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 INTERVIEW

Förderung von Werbung für die  
Wohnraumschaffung in leerstehenden 
Denkmalen
Der „Multiplikatoren-Bonus“ für Kommunen  
und Landkreise

Das Interview führte Anne-Christin Schöne

Interview mit Sarina Pfründer, ehemalige Bürgermeisterin von Sulzfeld und amtie-
rende Bürgermeisterin von Lauffen am Neckar, und Edith Marqués Berger, Leiterin 
Klimaschutz und Kreisentwicklung im Landratsamt Enzkreis und Geschäftsführerin 
der „Klimaschutz- und Energieagentur Enzkreis Pforzheim gGmbH (keep)“ sowie Mit-
begründerin des Netzwerks „Fachplaner Denkmalpflege und Fachwerk im Enzkreis“.

Schöne: Mit dem im Mai 2022 von der Lan­
desregierung initiierten und vom Landesamt für 
Denkmalpflege umgesetzten Sonderprogramm 
„Wohnen im Kulturdenkmal“ förderte das Land 
Baden-Württemberg gezielt die Schaffung von 
Wohnraum in lange leerstehenden Kulturdenk­
malen. Teil des Förderprogramms war der separat 
ausgelobte „Multiplikatoren-Bonus“, an Kommu­
nen und Landkreise gerichtet, die mit kommuna­
len und regionalen Initiativen, Maßnahmen und 
Beratungsangeboten auf das Sonderprogramm 
aufmerksam machen wollten. Die Stadt Sulzfeld 
und das Landratsamt Enzkreis haben sich fast 
gleichzeitig für das Sonderprogramm beworben. 
Wie sind Sie darauf aufmerksam geworden?

Pfründer:  Zum Zeitpunkt der Bekanntgabe 
des Sonderförderprogramms haben wir aktiv 
nach Förderprogrammen für die Erhaltung von 

Kulturdenkmalen im Internet gesucht. Gleichzei-
tig machte uns unser Ansprechpartner bei der 
Denkmalstiftung Baden-Württemberg auf das 
Sonderprogramm „Wohnen im Kulturdenkmal“ 
des Landes aufmerksam.

Marqués Berger: Ich habe von dem Sonder-
programm durch den Newsletter des Staatsmi-
nisteriums erfahren. Den Newsletter lese ich ger-
ne und regelmäßig, weil er einen guten Überblick 
über aktuelle Themen der Landesregierung bie-
tet. Unsere Arbeit im Bereich Klimaschutz, so-
wohl hier im Landratsamt als auch in der Klima-
schutz- und Energieagentur Enzkreis, ist eine 
freiwillige kommunale Aufgabe und wäre ohne 
Fördermittel nicht denkbar. Gerade für unser 
Projekt „Netzwerk Fachpartner Denkmalpflege 
und Fachwerk“ halte ich immer die Augen nach 
Förderprogrammen offen. Das Netzwerk will 
nicht nur Bürgerinnen und Bürger bei denkmal-
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1  Veranstaltung im 
Bürgerbahnhof Sulzfeld.

gerechten, sondern auch bei energetisch opti-
malen Sanierungen unterstützen. Die Förderziele 
des Sonderprogramms „Wohnen im Kulturdenk-
mal“ ergänzen sich hervorragend mit den Zielen 
des Denkmalnetzwerks.

Schöne:  Antragstellung und Abrechnung 
des Programms in Form eines Verwendungs­
nachweises waren bewusst unbürokratisch und 
unkompliziert gestaltet. Wie sind ihre Erfahrun­
gen hierzu als Gemeinde, Frau Pfründer, und als 
Landratsamt, Frau Marqués Berger?

Pfründer: Nach über 25 Jahren Tätigkeit im 
öffentlichen Dienst habe ich viel Erfahrung mit 
öffentlichen Förderprogrammen. Ich kann daher 
nur bestätigen, dass sowohl die Antragstellung 
als auch die Abrechnung durch den Verwen-
dungsnachweis unbürokratisch und unkompli-
ziert gestaltet waren. Das war sehr erfreulich und 
hat motiviert, bei dem Programm mitzumachen.

Marqués Berger: Ja, das kann ich ebenfalls 
bestätigen. Die Unterlagen für die Antragstellung 
waren übersichtlich und verständlich formuliert. 
Wir arbeiten mit vielen Förderprogrammen, nicht 
nur des Landes, sondern auch des Bundes. Viele 

Förderanträge binden viel Zeit und Personal. Die 
Antragstellung für das Sonderprogramm „Woh-
nen im Kulturdenkmal“ hat wenig Arbeitszeit 
beansprucht und war unkompliziert – auch in der 
Abwicklung des „Multiplikatoren-Bonus“ nach 
Abschluss der Informationskampagne. So sollte 
es im Sinne des Bürokratieabbaus immer sein.

Schöne: Die Stadt Sulzfeld hat sich auf ein 
konkretes innerörtliches Projekt fokussiert. Es 
handelt sich dabei um das im frühen 17. Jahr­
hundert errichtete sogenannte Pforzheimer 
Schloss, auch Mittleres Schloss genannt oder 
besser bekannt als Rentamt. Frau Pfründer, 
warum ist die Wahl auf ein konkretes Objekt ge­
fallen? Welche Bedeutung hat das Vorhaben für 
Sulzfeld?

Pfründer: Mit einst vier Burgen und Schlös-
sern ist das 5200 Einwohner große Sulzfeld reich 
an Kulturdenkmalen. Diese zu erhalten ist eine 
Verpflichtung und auch eine finanzielle Aufgabe. 
Das Rentamt befindet sich zentral in der Ortsmit-
te und steht daher besonders im Fokus der Bür-
gerschaft. Seit es ab 2012 nicht mehr genutzt 
wurde, wurde der Verfall des Gebäudes zuneh-
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mend sichtbar. Für unsere Bevölkerung ist der Er-
halt ein großes Anliegen. Daher wurden ab 2015 
Forderungen laut, dass die Kommune das Ge-
bäude erwerben solle. Die Kommune benötigte 
jedoch kein Gebäude und hatte nach Großinves-
titionen in die 50 Jahre alte Ravensburghalle mit 
Mensa oder in die zwei Jahre ältere Gemein-
schaftsschule auch keine finanziellen Mittel, um 
ein solches Millionenprojekt anzugehen. Im Ge-
meinderat gelang es, den Kauf durch die Kom-
mune abzuwenden und stattdessen einen priva-
ten Investor zu finden.

Dass hierbei gemeinsam ein Projekt für alle 
Bürger mit Kurzzeitpflege, barrierefreien Woh-
nungen, einer Praxis für Physiotherapie sowie 
Wohngruppen für demente und beeinträchtigte 
Menschen entwickelt werden konnte, erfreut 
besonders.

Schöne: Wie wurde das Vorhaben zur Reak­
tivierung und Sanierung des Rentamts im Rah­
men des Sonderprogramms „Wohnen im Kultur­
denkmal“ beworben und wie war die Resonanz 
vor Ort? Haben das Projekt und die Öffentlich­
keitsarbeit dazu gegebenenfalls auch andere Be­
wohner von Sulzfeld zur Reaktivierung privater 
leerstehender Kulturdenkmale inspiriert?

Pfründer: Die Bewerbung erfolgte über Pla-
kate, Flyer, öffentliche Infoveranstaltungen und 
Baustellentage im Rentamt selbst. Die Resonanz, 
beispielsweise beim Tag der offenen Tür, war be-
eindruckend. Die Bürgerschaft zeigte sich sehr 
interessiert daran, wie die Zukunft des Rentamts 
aussehen könnte. In Zusammenarbeit mit dem 
Landessanierungsprogramm konnten auch an-
dere Eigentümerinnen und Eigentümer motiviert 
werden, leerstehende Objekte zu sanieren und 
zu beleben.

Schöne: Zum Maßnahmenpaket des „Multi­
plikatoren-Bonus“ gehörte auch, Denkmaleigen­
tümerinnen und Denkmaleigentümer zu infor­
mieren und zu beraten. Wurde dieses Angebot 
genutzt? Was waren die Themen, die diskutiert 
wurden?

Pfründer:  Bei allen öffentlichen Veranstal-
tungen gab es die Möglichkeit zur Information 

und Beratung. Diese wurde rege genutzt. Zu den 
Themenschwerpunkten zählten vor allem der 
Energiebedarf der Objekte und ihre energetische 
Sanierung.

Schöne:  Frau Marqués Berger, Sie sind im 
Enzkreis etwas anders vorgegangen. Dabei spiel­
te das von Ihnen mitbegründete Netzwerk „Fach­
partner Denkmalpflege und Fachwerk im Enz­
kreis“ eine Rolle. Welche Schwerpunkte haben 
Sie gesetzt und welche Rolle spielte dabei das 
Netzwerk?

Marqués Berger:  Das 2017 entstandene 
Netzwerk beschäftigt sich mit der Bewahrung 
denkmalgeschützter Häuser als wertvolle und 
ortsbildprägende Gebäude unserer Region. Es ist 
eine Austauschplattform für Denkmaleigentüme
rinnen und Denkmaleigentümer, Architektinnen 
und Architekten, Fachplanende, Energieberatene 
sowie Handwerkerinnen und Handwerker. Das 
Sonderprogramm „Wohnen im Kulturdenkmal“ 
bot ideale Voraussetzungen, um eine denkmal-
gerechte und energetisch optimierte Sanierung 
mit der Werbung für die Wohnraumschaffung in 
leerstehenden Kulturdenkmalen zu verbinden.

Schöne: Im Netzwerk engagieren sich neben 
Denkmaleigentümerinnen und Denkmaleigentü­
mern erfahrene Experten aus der Praxis, vom 
Energieberatenden bis zu Firmen für historisches 
Baumaterial. Wie haben die Mittel für die Wer­
bung zur Wohnraumschaffung in Kulturdenk­
malen zur Unterstützung der Netzwerkarbeit 
beigetragen?

Marqués Berger: Den allerersten Flyer unse-
res Netzwerks „Fachpartner Denkmalpflege und 
Fachwerk im Enzkreis“ haben wir in Eigenregie 
entwickelt und produziert. Von diesem beschei-
denen Startpunkt aus wuchs das Netzwerk ste-
tig. Heute präsentiert sich der einst einfache Flyer 
als umfangreiche Broschüre, in der alle Mitglie-
der – mittlerweile sind es über 50 – mit Namen, 
Adressen und Telefonnummern verzeichnet sind. 
Dank des Sonderprogramms konnten wir die 
Broschüre aktualisieren und strategisch verteilen: 
an vorbildlich sanierte denkmalgeschützte oder 
erhaltenswerte und ortsbildprägende Häuser 
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ebenso wie an Bauten, die dringend einer 
Sanierung bedürfen. Für diese Arbeit 
konnten wir motivierte Abiturientinnen 
und Abiturienten gewinnen, die sich zu-
vor mit den Belangen des Netzwerks so-
wie dem Denkmalschutz und der Denk-
malpflege auseinandergesetzt haben. 
Unser Ziel war und ist es, neue Mitglieder 
zu gewinnen und Interessierten umfas-
sende Informationen sowie die Möglich-
keit zum Austausch zu bieten. Natürlich 
haben wir im Vorfeld über die Aktion mit 
Pressemitteilungen, auf unserer Website 
und über die bewährte Mund-zu-Mund-
Propaganda informiert. Parallel hierzu ha-
ben wir eine Vortrags- und Besichtigungs-
reihe mit Mitteln des Sonderprogramms 
initiiert und in diesem Rahmen auf das 
Netzwerk und seine wichtige Arbeit hin-
gewiesen. Das Echo, vor allem auf die 
Vortragsreihe, war sehr positiv. Es ist schön 
zu sehen, wie sich aus einer anfänglichen 
Idee mit gerade einmal sieben Beteiligten 
ein großes Netzwerk engagierter Perso-
nen entwickelt hat, die sich eigenständig 
vernetzen und austauschen.

Schöne: Frau Marqués Berger, Sie haben so­
zusagen mehrere Hüte auf: Zum einen sind Sie 
Mitbegründerin des Netzwerkes und Geschäfts­
führerin der Energieagentur, zum anderen sind 
Sie als Ansprechpartnerin des Landkreises für 
Denkmaleigentümerinnen und Denkmaleigentü­
mer im Rahmen des Sonderprogramms „Woh­
nen im Kulturdenkmal“ aktiv. Haben Sie Erfah­
rungen, wann sich Denkmaleigentümer lieber an 
die „Netzwerkerin“ wenden und wann an die 
„Behördenmitarbeiterin“?

Marqués Berger:  Tatsächlich lässt sich das 
nicht immer klar trennen – meine Doppelrolle 
bringt oft Überschneidungen mit sich. Als Füh-
rungskraft im Landratsamt Enzkreis sowie als Ge-
schäftsführerin der Klimaschutz- und Energie-
agentur Enzkreis Pforzheim gGmbH (keep) bin 
ich in beiden Bereichen eng vernetzt. Hinzu 
kommt meine Tätigkeit im Netzwerk „Fachpart-
ner Denkmalpflege und Fachwerk im Enzkreis“, 
das eine weitere wichtige Anlaufstelle bietet. 

Wenn es um fundierte fachliche Beratung geht – 
etwa zu Energieeffizienz, Sanierungsmöglichkei-
ten oder Förderprogrammen – wenden sich Rat-
suchende oft an mich als Vertreterin der keep. 
Dort stehen ihnen erfahrene Energieberatende 
zur Seite, die nicht nur technisches Know-how 
mitbringen, sondern auch die passenden Förder-
möglichkeiten kennen und den gesamten Sanie-
rungsprozess begleiten können. Ergänzt wird 
dieses Angebot durch Architektinnen und Archi-
tekten, die sich auf den Erhalt und die behutsa-
me Modernisierung historischer Gebäude spezia-
lisiert haben. Besonders wichtig: Die Erstberatung 
ist für alle kostenlos. Meine Rolle als Netzwerke-
rin ist vor allem koordinierend, um die richtigen 
Akteure zusammenzubringen. Ein großer Vorteil 
meiner Tätigkeit im Landkreis sind zudem die 
kurzen Wege zu den zuständigen Behörden, et-
wa zur Baurechtsbehörde oder zu den Denkmal-
behörden.

Schöne:  Kulturdenkmale sind Teil unseres 
reichen historischen Erbes. Doch gerade in den 
Zentren kleinerer Orte sieht man immer wieder 

2  Im Hof des Rentamts  
in Sulzfeld, Baustellenbe-
gehung mit Frau Pfründer.
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leerstehende historische Gebäude. Hierfür lassen 
sich oft mehrere Gründe identifizieren: Oft lie­
gen sie an viel befahrenen Durchgangsstraßen, 
die Grundstücksflächen sind klein und die Objekte 
weisen einen großen Sanierungsstau auf. Dabei 
sind Kulturdenkmale nicht selten ortsbildprägend 
und stellen ein hohes Potenzial an Wohnfläche 
in Zeiten knappen Wohnraums dar. Gerade ihre 
Reaktivierung oder Umnutzung ist für viele Orte 
attraktiv, identitätsstiftend und wertestabilisie­
rend. Wo würden Sie sich als Gemeinde noch 
mehr Unterstützung beim Erhalt und der Nut­
zung von Kulturdenkmalen durch das Landesamt 
für Denkmalpflege oder das Land wünschen, 
Frau Pfründer?

Pfründer: Da der Bedarf für gewerbliche Ein-
heiten vor allem im ländlichen Raum deutlich 
sinkt, steht die Nutzung als Wohnraum derzeit 
im Vordergrund. Wohnraum funktioniert aber in 
den ländlichen Bereichen aktuell nur, wenn aus-
reichend Stellplätze zur Verfügung stehen. Viel-
leicht wird sich dieser Bedarf mit Car-Sharing 
oder einem Ausbau des ÖPNV in Zukunft ändern. 
Derzeit aber brauchen wir circa eineinhalb bis 

zwei Stellplätze pro Wohnung. Dieser Platz ist 
bei Kulturdenkmalen in der Regel nicht vorhan-
den. Daher begrüßen wir es, wenn wir, wie beim 
Rentamt, unterstützt werden, Parkplätze für Be-
wohnende und deren Besuch zu schaffen. Hier-
für ist die Förderung der Tiefgarage grundlegend, 
da ohne sie eine Belebung des Objekts kaum re-
alisierbar wäre. Wir haben über Leader (Anm. d. 
Red.: Förderprogramm der EU und des Landes 
Baden-Württemberg zur Stärkung und Entwick-
lung des ländlichen Raums) ein ähnliches Projekt 
in Sulzfeld mit der Zahnklinik im Amalienhof 
durchgeführt. Auch dort hätten fehlende Stell-
plätze das Aus der Zahnklinik bedeutet. Durch 
den Einbau einer Tiefgarage, die später verfüllt 
und bedeckt wurde und damit nicht mehr sicht-
bar war, konnte Abhilfe geschaffen werden. 
Heute erfreut sich die Zahnklinik großer Beliebt-
heit, und die Diskussionen in der Nachbarschaft, 
die mit den vielen Autos in ihren Straßen zu 
kämpfen hatte, sind beendet.

Schöne: Frau Pfründer, seit August 2023 sind 
Sie Bürgermeisterin von Lauffen a. N. Die topo­
grafische Lage der Stadt ist einmalig und auf­

grund seiner Bedeutung ist Lauffen Ge­
samtanlage gemäß §19 Denkmalschutz­
gesetz Baden-Württemberg. Aber auch in 
Lauffen stehen Altbauten und Kultur­
denkmale im innerstädtischen Bereich 
leer. Ein Beispiel ist das mittelalterliche 
Wohnhaus in der Heilbronner Straße 4. 
Mit dem Projekt „denkmal minimal“ hat 
sich das Landesamt für Denkmalpflege 
der Sorgenkinder der Denkmalpflege an­
genommen. Exemplarisch wurden neue 
Nutzungen für leerstehende Gebäude 
konzipiert und zusammen mit der Städte­
bauförderung kostengünstige Sanie­
rungsmöglichkeiten aufgezeigt. Das für 
die Heilbronner Straße in Lauffen entwi­
ckelte Konzept wurde bei einer öffentli­
chen Veranstaltung im Juli 2023 vorge­
stellt. Außerhalb der beiden Ortskerne 
von Lauffen befindet sich zudem eines 
der durch das Sonderprogramm „Woh­
nen im Kulturdenkmal“ geförderten 
Leuchtturmprojekte: das Bahnwärterhaus. 

3  Interview mit Frau Mar-
qués Berger in der Klima-
schutz- und Energieagen-
tur Enzkreis in Pforzheim.
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Das Objekt ist in mehrerlei Hinsicht beispielge­
bend: Das lange ungenutzte und vernachlässigte 
Kulturdenkmal wurde nicht nur vorbildlich in­
standgesetzt, es dürfte sich auch um eines der 
ersten bewohnten, völlig energieautarken Kultur­
denkmale Baden-Württembergs handeln. Sind 
aus Ihrer Sicht solche Projekte wie „denkmal mi­
nimal“ und Sonderprogramme der Denkmalpfle­
ge „Eintagsfliegen“ oder können die geförderten 
Vorhaben zur Nachahmung anregen? Braucht es 
hierfür weitere Impulse oder reichen die öffent­
lich beworbenen und vorgestellten Projekte und 
Programme der Denkmalpflege aus? Braucht es 
Ihrer Meinung nach neben der in Baden-Würt­
temberg im Vergleich zu anderen Bundesländern 
vorbildlichen Denkmalförderung zusätzliche fi­
nanzielle Unterstützung?

Pfründer: Die Sanierung des lange Zeit leer-
stehenden und sehr heruntergekommenen Bahn
wärterhäuschens wäre ohne das Sonderpro-
gramm der Landesdenkmalpflege in dieser Form 
nicht denkbar gewesen. Die Stadt hatte das Ge-
bäude 2013 von der Deutschen Bahn übernom-
men und ließ es, nachdem es einige Jahre dem 
Verfall preisgegeben war, zunächst notsichern. 
Eine lange Suche mit mehreren Anläufen half 
schlussendlich, eine tatkräftige und begeisterte 
Käuferin zu finden, die nur dank des Sonderpro-
gramms diese vorbildliche Sanierung durchfüh-
ren und somit für die Allgemeinheit ein Denkmal 
der Technikgeschichte der Frankenbahn erhalten 
konnte.

In den Lauffener Sanierungsgebieten, also 
den Altstadtbereichen mit zahlreichen Kultur-
denkmalen, ist unsere Erfahrung, dass die Denk-
malförderung im Vergleich zur Sanierungsförde-
rung wesentlich seltener genutzt wird. Dies liegt 
auch daran, dass die Sanierungsförderung über 
ein relativ unkompliziertes Verfahren direkt bei 
der Stadt beantragt werden kann und sowohl 
der Sanierungsträger als auch die Stadt stets An-
sprechpartner vor Ort haben. Da die Sanierung 
von denkmalgeschützten Objekten Privateigen-
tümerinnen und Privateigentümer oft an die 
Grenzen des Machbaren bringt, wäre eine Ver-
einfachung der Beantragung – dies betrifft auch 
die Stiftungen – und zum Beispiel die Pauschalie-

rung von Fördermitteln hilfreich. Ziel sollte eine 
Bündelung von Sanierungs-, Denkmal- und ener-
getischen Fördermitteln sein, um die Bauherren 
bestmöglich zu unterstützen. Vielleicht wäre so-
gar eine Gesamtabwicklung aller Förderungen 
über die Sanierung denkbar? Sehr hilfreich war 
die hälftig vom Landesamt für Denkmalpflege 
finanzierte Bestandsaufnahme des Baudenkmals 
Heilbronner Straße 4 im Rahmen des Projektes 
„denkmal minimal“, da eine saubere Plangrund-
lage zur Konzeptentwicklung für alle potenziel-
len Käufer essenziell ist. Dieses Gebäude steht 
nach wie vor zum Verkauf und ist Teil eines Ge-
bäudebestandes von Kulturdenkmalen, den die 
Stadt in den letzten Jahren in den Zwischener-
werb genommen hat, um eine denkmalgerechte 
Sanierung und Weiternutzung zu gewährleisten. 
Ideal wäre hier zusätzlich ein Angebot der Denk-
malpflege, neben der Vermessung weitere Pla-
nungsgrundlagen wie Schadenskartierungen und 
restauratorische Untersuchungen zu fördern 
bzw. ganz zu übernehmen. Auch die im Rahmen 
des Projektes „denkmal minimal“ erarbeiteten 
Nutzungskonzepte bieten einen Überblick für 
mögliche Interessenten, was alles möglich ist.

Schöne: Sowohl in Sulzfeld als auch im Enz­
kreis fanden zahlreiche öffentliche Vorträge und 
Veranstaltungen unterstützt durch Fördermittel 
aus dem Sonderprogramm statt, wie zum Bei­
spiel ein Vortrag zu den Ergebnissen der archäo­
logischen Ausgrabung auf dem Rentamt-Areal in 
Sulzfeld oder eine Netzwerkveranstaltung als 
Abendführung durch Lienzingen zum Thema 
„Fachwerk und Ortsgeschichte“. Wie wurde in 
diesem Zusammenhang das Thema Denkmal­
pflege von den Teilnehmern wahrgenommen 
und aufgenommen? Gab es hierüber einen Aus­
tausch?

Pfründer:  Unsere Bürgerschaft, auch wenn 
sie selbst kein Denkmal ihr Eigen nennt, zeigte 
großes Interesse. So zum Beispiel bei der Infover-
anstaltung im Bürgerbahnhof. Erhaltenswürdige 
Gebäude und Denkmäler prägen das Gesicht ei-
ner Kommune. Daher liegt der Erhalt dieser allen 
Bürgern am Herzen. Es gab bei jedem Infotermin 
einen regen Austausch.
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Marqués Berger:  Die Resonanz auf die 
Abendführung war überwältigend – das große 
Interesse hat einmal mehr gezeigt, dass attrakti-
ve Orte wie Lienzingen mit beeindruckender 
Denkmaldichte echte Publikumsmagnete sind. 
Besonders spannend fand ich, dass das Thema 
Denkmalpflege nicht nur aus einem historischen 
Blickwinkel betrachtet wurde, sondern zuneh-
mend auch unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit. 
Gerade die junge Generation erkennt immer 
stärker den ökologischen Wert denkmalge-
schützter Gebäude – sei es durch die ressourcen-
schonende Bauweise, die Langlebigkeit der Ma-
terialien, das Platzangebot mit Garten und 
Nebengebäuden oder die Möglichkeit, beste-
hende Bausubstanz klimaschonend zu nutzen.

Leider mussten wir die Teilnehmerzahl an der 
Führung aus Kapazitätsgründen auf 70 Personen 
begrenzen, vermutlich wären es sonst über 100 
geworden.

Schöne: Mit dem Sonderprogramm hat das 
Land Baden-Württemberg erstmals regionale öf­
fentlichkeitswirksame Initiativen und Angebote 
von Kommunen und Landkreisen zur Bekannt­
machung von Förderprojekten und Fördermit­
teln der Denkmalpflege unterstützt. Wie wichtig 
finden Sie Fördermittel für Denkmalvermittlung? 
Sollten diese häufiger Teil von Förderprogram­
men sein? Und wie sind Ihre Erfahrungen mit 
dem „Multiplikatoren-Bonus“? Würden Sie auch 
anderen Kommunen und Landkreisen raten, sich 
für ähnliche Angebote zu bewerben?

Pfründer:  In Lauffen erleben wir derzeit, 
dass trotz Wohnraumbedarf und fehlenden Bau-
flächen im Neubaugebiet die Vermittlung von 
Denkmalobjekten mehr als schwierig ist. Ohne 
Förderung nahezu unmöglich. Daher wird es 
auch weiterhin wichtig sein, für denkmalge-
schützte Objekte Förderprogramme bereitzustel-
len. Und das Wissen dazu zu transportieren, was 
mit dem „Multiplikatoren-Bonus“ gut möglich 
war. Auch anderen Kommunen und Landkreisen 
können wir empfehlen, entsprechende Öffent-
lichkeitsarbeit zu betreiben und sich dies fördern 
zu lassen. Gemäß dem Motto: Tue Gutes und 
rede darüber. Best practice-Beispiele sind immer 
noch das beste Mittel, um weitere Sanierungen 

und den Erhalt von Kulturdenkmalen zu ermög-
lichen.

Marqués Berger: Ja, ich halte die Förderung 
der Denkmalvermittlung für äußerst wichtig. 
Denkmalbehörden haben oft noch mit einem 
negativen Image zu kämpfen, und genau hier 
bietet die Unterstützung durch Fördermittel ei-
nen konstruktiven Ansatz, um die öffentliche 
Wahrnehmung nachhaltig zu verbessern. Förder-
programme helfen dabei, Denkmalpflege als ei-
nen lebendigen, zukunftsorientierten und bera-
tungsintensiven Prozess zu präsentieren – weit 
entfernt von rein restriktiven Maßnahmen.

Meine Erfahrungen mit dem „Multiplikatoren-
Bonus“ bestätigen, dass solche Instrumente nicht 
nur finanzielle Impulse setzen, sondern auch den 
Austausch zwischen verschiedenen Akteuren 
fördern. Sie schaffen Raum für Netzwerke und 
tragen so zu einer positiven Wahrnehmung der 
Denkmalpflege bei. Aus diesem Grund würde 
ich auch anderen Kommunen und Landkreisen 
raten, sich für ähnliche Angebote zu bewerben 
– es ist ein lohnender Schritt, um regionale Initia-
tiven zu stärken und das kulturelle Erbe nachhal-
tig zu fördern.

Schöne:  Eigentümerinnen und Eigentümer 
oder Besitzende sind verpflichtet, ihr Kulturdenk­
mal im Rahmen des Zumutbaren zu erhalten und 
pfleglich zu behandeln (Denkmalschutzgesetz 
Baden-Württemberg). Neben Steuererleichterun­
gen unterstützen Sonderförderprogramme und 
die Denkmalförderung des Landes sie finanziell 
bei ihren Bemühungen. Aber damit allein ist es 
nicht getan, denn es braucht viel Wissen und 
Know-how, ein Kulturdenkmal zu erhalten. Wel­
chen nützlichen Hinweis oder guten Rat würden 
Sie spontan privaten Bauherren geben, die sich 
mit dem Gedanken beschäftigen, ein Kultur­
denkmal zu sanieren, Frau Marqués Berger?

Marqués Berger:  Die Erhaltung und In-
standsetzung eines Kulturdenkmals sind zweifel-
los eine anspruchsvolle Aufgabe. Mein Rat an 
private Bauherren ist daher: Beginnen Sie früh-
zeitig den Dialog mit allen relevanten Personen – 
insbesondere mit den Denkmalbehörden und 
denkmalerfahrenen Fachkräften, zum Beispiel 
aus unserem Netzwerk oder dem neu gegründe-
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ten Denkmalnetz BW. Der persönliche Austausch 
ist von unschätzbarem Wert. So können Sie si-
cherstellen, dass Ihre Planung optimal vorberei-
tet ist. Immer öfter bestätigen mir Bauherren, 
wie positiv sich die frühzeitige Einbindung aller 
Beteiligten auf den gesamten Sanierungsprozess 
auswirkt. Gerade erfahrene Mitstreiterinnen und 
Mitstreiter aus Netzwerken können helfen, 
Durststrecken zu überwinden, wie sie bei solch 

anspruchsvollen Objekten immer wieder auftre-
ten. Dank der Vielzahl erfolgreicher Sanierungen 
wird das Landesamt für Denkmalpflege zuneh-
mend als kompetenter und kooperativer Partner 
wahrgenommen.

Schöne: Liebe Frau Pfründer, liebe Frau Mar- 
qués Berger, herzlichen Dank für das Gespräch.


